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Montag, den 23. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
8 Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
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Tele graphiſche Depeſchen. 
Karlsruhe, Sonnabend 21. September. 

Der König von Preußen iſt um 9% Uhr hier ein⸗ 
getroffen und am Bahnhofe von dem Großherzog 
empfangen worden. Zur Begrüßung waren außer · 
dem die Spitzen der Behörden und eine Deputation 
des Gemeinderaths anweſend. Se. Majeſtät begab 
ſich zunächſt in Begleitung des Großherzogs in einem 
offenen Wagen nach dem Schloſſe. Die Straßen, 
welche der König paſſirte, waren feſtlich geſchmückt. 
Um 10 Uhr begab ſich zunächſt der Großherzog mit 
zahlreicher Suite nach dem großen Exercierplatz, wo 
nahezu das ganze badiſche Armeecorps aufgeſtellt 
war, Um ‘10% Uhr erſchien Se. Majeſtät und 
wurde von dem Publikum mit lebhaften Hochrufen, 
von den Truppen mit dreifachem Hurrah begrüßt. 

— Die Revue des Badiſchen Armeekorps vor 
dem König von Preußen währte von 11% bis 
1 Uhr. Der König führte das zweite Infanterie⸗ 
Regiment, deſſen Inhaber er iſt, ſelbſt bei dem 
Großherzoge vorbei. Nach dem Defiliren fanden 
einige Exercitien Statt; alsdann verſammelte der 
König das Offizier » Korps des zweiten Infanterie⸗ 
Regiments um ſich und ſprach demſelben feine Aner- 
kennung über die Leiſtungen der Truppen aus. Bei 
dem Verlaſſen des Paradeplatzes wurde Se. Majeſtät 
wiederum von dem Publikum mit lebhaften Akklama⸗ 


tionen begrüßt. 

Frankfurt a. M., Sonnabend 21. Sept. 
Das heutige „Amtsblatt“ enthält eine Bekanntmachung 
des Rechneiamts vom 20. September, betreffend die 
Prolongation der am 1. September verfallenen, 
temporären, ſtädtiſchen Anleihe von zwölfpundert⸗ 
tauſend Gulden auf weitere ſechs Monate mit der Auf⸗ 
forderung an die Gläubiger (deren Zuſtimmung 
vorausgeſetzt), ihre Schuldſcheine zur Abſtempelung 
vorzuweiſen. 

Hannover, Sonnabend 21. September. 
Heute wurde die Provinzialſtände⸗Verſammlung er⸗ 
Öffnet. Der Ober⸗Präſident, Graf zu Stolberg, hielt 
eine Rede, in welcher er die Förderung der wirih⸗ 
schaftlichen Intereſſen der Provinz als Hauptaufgabe 
der Verſammlung bezeichnete. Der Landtags marſchall 
Graf Münſter dankte Namens der Verſammlung 
für die ſchleunige Einberufung der Provinzialſtände. 
Der ehemalige Oberappellationsgerichtsraih Lenthe 
verſuchte dem Landtagsmarſchall das Recht ſtreitig 
zu machen, einen ſolchen Dank im Namen der Stände 
auszuſprechen, und erhielt dafür, unter allſeitiger 

uſtimmung, den Ordnungsruf. Die Bene 
genehmigte die von Bennigſen vorgeſchlagene Ge⸗ 
ſchäftsordnung. 
Dresden, Sonntag . 
Der Reichskanzler Freiherr von Beuſt ge ſich 
eute zu einem Beſuche ſeiner Tochter nach ar 
begeben, Nachts von dort zurückkehren und ſofor 
nach Prag weiter reifen. 
tuttgart, Freitag 20. September. 
Ein dende) prnſiſcher Alliance⸗Vertrag ie 
bufs der verfaſſungsmäßigen Berathung — Mt 
tändekammer wurde geftern dem ſtändiſchen Aus 
ſchuſſe mitgetheilt. 
6 Florenz, ehe 
aribaldi ift von hier na re : m 
weiß, ae feiner Freunde ihm von ee 
Handſtreiche auf Rom entſchieden abgerathen a = 
Man ift auf Garibaldi's nächſte Aeußerungen geſpannt. 


22. September. 


September. 
Sonnabend 21 bares — Man 


— Die „Gazetta uffiziale“ ſagt, das Land ſehe 
mit Beſorgniß die kurz vor der finanziellen Operation 
verbreiteten Beunruhigungen. Die Regierung werde 
die Verträge und Freiheiten reſpektiren und gegen 
jeden mit Strenge verfahren, welcher dieſelben zu 
verletzen trachten ſollte. — Die Unruhe über die Ab⸗ 
ſichten Garibaldi's dauern fort. 
Rom, Sonnabend 21. September. 

Der Papſt hat in einem geſtern abgehaltenen ge⸗ 
heimen Konflftorium das Dekret der italieniſchen 
Regierung bezüglich der Kirchengüter als eine kirchen⸗ 
räuberiſche Anmaßung verdammt und in feinen Wir- 
kungen für nichtig erklärt, indem er den gegen 
die Urheber jenes Dekrets ausgeſprochenen Tadel ber 


ſtätigt. 


Haag, Sonnabend 21. September. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer über⸗ 


reichte der Finanzminiſter den Budget⸗Anſchlag für 


1868. Nach demſelben ſtellt ſich die Lage günſtig dar. 


Trotz der fortgeſetzten Aufführung des Eiſenbahnnetzes 


und der Vervollſtändigung des Vertheidigungsſyſtems 
haben ſich die Staatsverpflichtungen und die öffentliche 
Schuld nicht vermehrt. Wenn nicht unvorhergeſehene 
Umſtände eintreten, werden die Ausgaben durch die 
Einnahmen gedeckt. 


Paris, Sonntag 22. September. 
Der „Etendard“ enthält folgende Mittheilungen: Es 
iſt falſch, daß Erklärungen zwiſchen dem Berliner 


Kabinet und den Tuilerien wegen des Rundſchreibens 
des Grafen Bismarck ausgetauſcht worden find. 
Frankreich iſt gar nicht auf diplomatiſchem Wege zur 
Kenntniß der Cirkulardepeſche gekommen. — Eine 
Modifizirung der Septemberkonvention ift gar nicht 
in Frage gekommen, Italien wird feinen Verpflich⸗ 
tungen in Betreff Roms nachkommen. 
nur das Kapitel von unvorherzuſehenden Eventuali⸗ 


Es bleibt 


täten übrig; für dieſen Fall iſt ein neues Ueberein⸗ 


kommen nöthig; aber als Baſts deſſelben würde ſicher 
die Erfüllung gegenſeitiger Verpflichtungen, die Be⸗ 
ſtrafung der Störer des öffentlichen Friedens, der 


Schutz des heiligen Stuhls, die Achtung der Rechte 
des römiſchen Volkes und die Bemühungen, Gari⸗ 
baldi von ſeinen geſcheiterten Unternehmungen abzu⸗ 
bringen, dienen. N 

— „Patrie“ ſpricht ſich gegen die Auslaſſungen 
der Journale aus, welche das jüngfte Cirkularſchreiben 
des Grafen v. Bismarck angreifen. Es ſei in dem 
Eirkularſchreiben Nichts enthalten, was verletzen oder 
Anſtoß erregen könne. 

Kopenhagen, Sonntag 22. September. 
Die „Departements-Zeitung enthält einen vom 21. d. 
datirten offenen Brief des Königs, durch welchen der 
Reichstag zum 7. Oktober einberufen wird. 

Petersburg, Sonnabend 21. September. 
Der Großfürſt Wladimir iſt von Livadia nach Peterd- 
burg abgereiſt. Im Juſtizminiſterium iſt eine Kom⸗ 
miſſton ernannt zur Prüfung der Frage wegen Auf⸗ 
hebung des Schuldarreſtes. a 


Poyulitiſche Rundſchau. 


Der Adreßentwurf der Konſervativen, der nun⸗ 
mehr gedruckt vorliegt, ſpricht zunächſt dem Könige 
dafür Dank aus, daß durch denſelben die Grundlage 
des nationalen Lebens feſt begründet ſei; er begrüßt 
es als eine ſichere Bürgſchaft für die Zukunft, daß 
das Nationalgefühl genug befeſtigt iſt, um jede Un⸗ 
treue an ſich ſelbſt, jeden Verſuch fremder Einmiſchung 
over Vormundſchaft entſchloſſen abzuweiſen. Nach der 
ſtaatlichen Einigung Norddeutſchlands ſei mit erhöhtem 


Haaſenſtein & Vogler. 


Maße die Pflicht zum Bewußtſein gelangt, jedem 
Wunſche der Süddeutſchen nach Erweiterung und 
Befeſtigung der nationalen Beziehungen mit dem 
Beſtreben entgegenzukommen, allmählig alle Trennungs⸗ 
ſchranken zu Fall zu bringen. Mit Freude werde 
daher jede Maßregel begrüßt, welche uns dieſem heiß⸗ 
erſehnten Ziele näher bringe. Aus dem beredten 
Schweigen der Thronrede über die auswärtige Politik 
habe man mit Befriedigung entnommen, daß die ver⸗ 
bündeten Regierungen, ihres Zieles gewiß, nicht be⸗ 
fürchten, daß andere Nationen uns das Recht der 
nationalen Exiſtenz erfolgreich ſtreitig machen möchten. 
Die unwiderſtehliche Macht der nationalen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit ſchließe jeden Rückſchritt auf dem betretenen 
Wege aus. Das deutſche Volk, welches mit allen 
Völkern friedlich zu leben wünſcht, verlangt nur frei 
und unabhängig die eigenen Angelegenheiten ordnen 
zu können und wird die Motive ſeines Handelns 
nur dem eigenen Bedürfniſſe und feinem Berufe ent⸗ 
nehmen. 

Das Programm des bundesſtaatlich⸗ conſtitu⸗ 
tionellen Vereins (die Particulariſten des Reichstags) 
erkennt in der Bundesverfaſſung und dem Zollvereins⸗ 
vertrag, wodurch die Vertretung Geſammtdeutſchlands 
geſchaffen iſt, ſeinen Ausgangspunkt. Er verheißt, 
kräftig mitzuwirken für die friedliche, bald möglichſt 
völlige Einigung aller deutſchen Staaten unter einer 
einzigen bundesſtaatlich - conſtitutionellen Verfaſſung, 
welche eine ſelbſtſtändige, dem Parlamente verant- 
wortliche Centralgewalt gleichmäßig über alle Staaten 
organiſirt und für eine wahrhaft freiheitliche Ent⸗ 
wicklung der Bundesverfaſſung wirken ſoll. Der 
Verein ſtrebt die Wahrung der möglichſten Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Einzelſtaaten in allen inneren Ange⸗ 
legenheiten an, ſoweit dies mit der Handhabung einer 
kräftigen Centralgewalt vereinbar iſt. 

Das dem Reichstage vorzulegende Militärgeſetz 
enthält mehrere entſchiedene Verbeſſerungen, fo na- 
mentlich eine Herabminderung der Dienſtzeit in der 
Linie, indem den im Herbſt eintretenden Rekruten 
ein Viertelſahr zu Gute gerechnet werden ſoll und 
den im Frühjahr eintretenden ein halbes Jahr. Die 
volle Freizügigkeit in allen Staaten des norddeutſchen 
Bundes und auch die Auswanderungsfreiheit für die 
Reſerviſten und Landwehrleute iſt geſichert, auch ſind 
die beſtehenden Reiſebeſchränkungen aufgehoben. 

Wenn man ſich etwa dem Glauben hingiebt, die 
nordſchleswigſche Frage jetzt, wo ſich Dänemark end⸗ 
lich zu vertraulichen Verhandlungen über die zu 
fordernden Garantien für die mitabzutretenden deutſchen 
Bezirke bereit erklärt hat, bald von der Tagesordnung 
verſchwinden zu ſehen, ſo dürfte man ſich ſchwer 
getäuſcht haben, denn ſchon ſprechen alle Anzeichen 
dafür, daß das Kopenhagener Kabinet einen ſchnellen 
Abſchluß der Angelegenheit gar nicht wünſcht. Wie 
es heißt, beabſichtigt Dänemark in den bevorſtehenden 
Unterhandlungen nicht an den Prager Frieden “anzu- 
knüpfen, „der nicht mit ihm abgeſchloſſen wurde“, 
ſondern an Preußens Eröffnungen vom Mai dieſes 
Jahres; dieſe Eröffnungen baſtren aber wieder auf 
dem traurigen Artikel V. des Prager Friedens, und 
ſo wird ſchon dieſe ganz nebenſächliche Frage zu 
langwierigen Prinzipienſtreitigkeiten führen. 

Der längſt ſignaliſirte, letzter Tage endlich ver. 
öffentlichte ſogenannte Waldecker Acceſſionsvertrag 
hat den vormaligen Kurfürſten von Heſſen veranlaßt, 
bei dem Fürſten von Waldeck eine Art Proteſt und 
Rechtsverwahrung einzulegen. Es wird geltend ge⸗ 
macht, daß die Grafſchaft Waldeck ein altes heſſiſches 


Lehn ſei und aus dieſem Verhältniß noch lehnsherr⸗ 
liche Anſprüche exiſtirten, inſonderheit ein eventuelles 
Heimfallsrecht, welche Waldeck bei feinen Vertrags ⸗ 
Abſchlüſſen reſpectiren müſſe. Wir bemerken, daß 
ſchon einmal in den vierziger Jahren Kurheſſen bei 
der deutſchen Bundes verſammlung wegen unterlaſſener 
Lehnserneuerung gegen Waldeck klagbar ward, damals 
aber ohne Einleilung eines Auſträgalverfahrens die 
Verſammlung ſelbſt dahin Beſcheſd ertheilte, daß 
durch Erwerb der Souveränetät abfeifen Waldecks 
die frühere Lehnverbindung als ſolche aufgehört habe, 
während die Frage nach dem eventuellen Heimfall 
offen zu halten ſei. Im Uebrigen wird der Proteſt 
des Kurfürſten wohl dem Fürſten von Waldeck eben 
ſo wenig ſchlafloſe Nächte machen, wie dem König 
von Preußen — legt's zu dem Uebrigen! 

Bisher galt Anhalt⸗Deſſau für das gelobte 
Land, denn directe Steuern gab es dort nicht. 
Grundſteuer, Gewerbeſteuer, Einkommenſteuer, Con⸗ 
ceſſionsabgaben brachten bei 46 Quadratmeilen und 
193,000 Einwohnern der Staatskaſſe jährlich nur 
57,600 Thlr. ein! In Folge deſſen lebten in der 
Stadt Deſſau allein 150 Rentiers, die vom Aus- 
lande dorthin eingewandert ſind. Dieſe goldene Zeit 
iſt vorüber, wenn auch nicht ausſchließlich durch den 
norddeutſchen Bund. — Am 8. März rechnete der 
anhaltiſche Landtag dem Miniſterium, ohne Wider⸗ 
rede zu finden, vor, daß die Staatskaſſe einen Jahres⸗ 
mehrbedarf von 423,000 Thlrn. nöthig habe. 

Der Eintritt Badens in den norddeutſchen Bund, 
den der Großherzog als das Ziel ſeiner Politik offen 
verkündet und welchen die Badiſchen Kammern auf 
das Wärmſte befürworten, iſt unzweifelhaft nur eine 
Frage der Zeit. Auch wird Niemand die große Be⸗ 
deutung verkennen, welche die Vereinigung Badens 
mit dem norddeutſchen Bunde für die endliche Vollen⸗ 
dung des deutſchen Einigungswerkes haben muß. 
Ebenſo wenig können wir der Befürchtung Raum 
geben, daß der Eintritt Badens auf die Conſolidi⸗ 
rung der norddeutſchen Bundes verhältniſſe ſtörend 
einwirken, überhaupt unfre Zukunft compromittiren 
könnte. 

Gleichwohl haben wir gar keine Veranlaſſung, 
jenen Eintritt zu forciren oder überall uns mit dem⸗ 
ſelben zu überſtürzen. Das zur Zeit Wichtigſte für 
Preußen iſt, neben der vollſtändigen Durchführung 
der Staatseinheit in den neuen Provinzen, die Sicher⸗ 
ſtellung des mit den Waffen im vorigen Jahre Er⸗ 
worbenen. 

So friedlich auch die Verſicherungen der Nach⸗ 
barmächte lauten, jo it doch immer noch eine ge⸗ 
wiſſe Neigung, zumal in Frankreich, vorhanden, ſich 
in die deutſchen Angelegenheiten einzumiſchen. Iſt 
die Gefahr dieſer Einmiſchung nun auch für uns 
weniger groß als für unſre Nachbarn jenſeits des 
Rheins, ſo haben wir doch gar keine Veranlaſſung, 
durch eine immerhin zweifelhafte Auslegung des 
Prager Friedens jener Neigung Vorſchub zu leiſten. 

Die Durchführung der Badiſchen Armeereform 

hat für uns augenblicklich eine weit größere Trag⸗ 
weite, als der formelle Eintritt des Großherzog⸗ 
thums in den Norddeutſchen Bund. Nun iſt zwar 
die Durchführung der Armeereform vollkommen ge⸗ 
ſichert; aber ob fie mit derjenigen Energie und der 
Schnelligkeit, wie wir es wünſchen möchten, effectuirt 
wird, erſcheint uns noch zweifelhaft. Die Heſſen⸗ 
Darmſtädtiſche Regierung ſteht, was nationale Ge⸗ 
ſinnungstüchtigkeit anlangt, unzweifelhaft ſehr hinter 
der Badiſchen zurück, dennoch aber iſt die Neuformation 
der Heſſiſchen Truppen ſchon längſt fertig, während 
fie in Baden erſt beginnen ſoll. 
Od Baden Preußens Deutſche und Europäiſche 
Action mit zwölf oder mit vierundzwanzigtauſend 
Mann eventuell wird unterſtützen können, das iſt 
für uns von weſentlicher Bedeutung. Was wir alſo 
Bezüglich Badens, deſſen patriotiſche Haltung übrigens 
des höchſten Lobes würdig iſt, zunächſt zu wünſchen 
haben, wäre, daß die in Aus ſicht genommene, ber 
iehungsweiſe beſchloſſene Formation des Badiſchen 
1 auf der Grundlage des Preußischen 
Wehrſyſtems mehr als bisher beſchleunigt wird. 

Obgleich das auswärtige Amt des franzöſiſchen 
Gouvernements behauptet, das Rundſchreiben des 
Grafen Bismarck über die Salzburger Affaire ſei 
ihm weder offiziell noch ofſiziös mitgetheilt, ſondern 
nur zur Information der preußiſchen Geſandtſchaften 
an den Höfen von München, Stuttgart, Karlsruhe 
und Darmſtadt abgefaßt worden, ſcheint doch die 
feſte Sprache des Documents und die Zurückweiſung 
jeder Intervention in Deutſche Angelegenheiten am 
Tuilerienhofe arg verſchnupft zu haben, fo arg, daß 
die von der Regierung abhängigen Blätter ſammt 
und ſonders Parole erhalten haben, den „übermüthigen 
Ton“ niederzudrücken, welcher dem Rundſchreiben 


nach deutſcher Anſicht fo ſehr zur Ehre gereicht. 
Die gehorfamen Zeitungsherren kommen dieſer Auf- 
gabe natürlich mit großem Eifer nach. 

Die Italieniſche Aelionspartet macht alle mög ⸗ 
liche Anſtrengungen, um die Welt glauben zu machen, 
die Römiſche Expedition werde in dieſen Tagen in's 
Werl geſetzt werden, ja man erzählt ſogar, Garibaldi 
ſei bereils über die Grenze gegangen, es ſeien Ver⸗ 
haftungen von Freiwilligen vorgenommen u. ſ. w. 


geſagten Revolutionen, zu denen wie zu einem Schau⸗ 
ſpiel die Plätze verkauft werden, gewöhnlich immer 
„unvorhergeſehener Umſtände wegen“ kurz vor Be⸗ 
ginn refuſirt werden, und im gegebenen Falle iſt 
Hundert gegen Eins zu wetten, daß Garibaldi ſich 
klüglich nicht an einem Unternehmen betheiligen wird, 
das ganz ohne allen Zweifel mit einem höchſt be⸗ 
dauerlichen und ganz nutzloſen Blutbade enden müßte. 
Wir ſind feſt überzeugt, daß Garibaldi ſich zu einer 
ſo verwerflichen Thorheit nicht beſchwatzen läßt, trotz 
allen Drängens ungeſtümer Hitzköpfe und unver⸗ 
beſſerlicher Rabuliſten, die ganz andere Zwecke als 
die Einverleibung Roms verfolgen. Der einzige 
Umſtand, welcher Garibaldi zu einer Schilderhebung 
veranlaſſen könnte, der nämlich, daß die Römer ſelbſt 
feine Activität fordern, tritt übereinſtimmenden Nach⸗ 
richten zufolge ſicher nicht ein. 

Die Miß bräuche, die in Neapel an der Mode 
find, fangen nachgrade an, ſchreckenerregend zu werden. 


In den letzten vierzehn Tagen machte man dort fol« 


gende Entdeckungen: Der Kaſſirer der Bank iſt mit 
der Kaffe durchgegangen; der Kaſſtrer des Staats- 


ſchatzes hat fein Gold gegen Bankſcheine umgetauſcht 


und damit an Agio eine Million gewonnen, die 
Douane ſtiehlt dem Staate 15 Millionen per Jahr; 
ein Marine⸗ Offizier hat über 1000 Stücke Kupfer aus 
dem Arſenale geſtohlen ꝛc. Rattazzi wurde über dieſe 
Dinge wüthend, ſetzte fofort 180 Beamte der Douane 
von Neapel ab und ſandte an ihre Stelle Piemon⸗ 
teſen. Mit der Juſtiz iſt es in Neapel noch ſchlechter 
beſtellt. In den dortigen Gefängniſſen befindet ſich 
eine Unzahl Individuen feit 3 ½ Jahr in Unterſuchungs⸗ 
haft. Die Zahl der Prozeſſe in der Schwebe beläuft 
ſich auf 3⸗ bis 4000. 

Der heilige Vater trägt den Opfern, die das 
Königreich Italien ſich auferlegen muß, um die Grund⸗ 
lagen feines Stuhles zu ſtützen, fo wenig Rechnung, 
daß er in einem kürzlich abgehaltenen geheimen Con⸗ 
ſiſtorium das Deeret bezüglich der Kirchengüter als 
eine räuberiſche Anmaßung verdammt und, wie wir 
aus einer anderen Quelle hinzufügen können, gegen 
die etwaigen Käufer der geiſtlichen Güter die Ex⸗ 
communication ausgeſprochen hat. Zum Glück für 
die Finanzen Italiens iſt das Capital kosmopolitiſch 
und hat keine Vorurtheile. 

Man ſchreibt aus Madrid, daß die ſpaniſche Regie⸗ 
rung noch durchaus nicht ſichergeſtellt ſei durch ihren Sieg 
über die Aufſtändiſchen. Die Amneſtie iſt von einer 
großen Anzahl derſelben nicht angenommen, und dieſe 
halten ſich verborgen und warten nur auf günſtige 
Gelegenheit, um wieder anzufangen. Die Gefängniſſe 
find überfüllt und es werden noch immer neue Arreſta⸗ 
tionen vorgenommen. 


— Die Fraction der deutſchen Fortſchrittspartei 
im Reichstage hat einen von Schulze ⸗Delitzſch aus⸗ 
gearbeiteten Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung 
des Verbotes der Arbeiter ⸗Coalitionen, bereits voll⸗ 
ſtändig durchberathen, fo daß derſelbe in der nächſten 
Reichstagsſitzung eingebracht werden wird. 

— Nach dem Etat giebt es im Norddeutſchen 
Bunde 10 Feſtungen 1. Klaſſe, und zwar: Mainz, 
Koblenz, Köln, Danzig, Königsberg, Königſtein, Mag ⸗ 
deburg, Poſen, Rendsburg und Stettin; 15 Feſtungen 
2. Klaſſe, nämlich: Kolberg, Erfurt, Friebrichsort, 
Glatz, Glogau, Jahde⸗Befeſtigung, Minden, Neiße, 
Saarlouis, Sonderburg⸗Düppel, Spandau, Stralfund, 
Thorn, Torgau und Weſel, und 8 Feſtungen 3. Kaffe, 
nämlich: Koſel, Nüſtrin, Graudenz, Pillau, Swine 
münde, Wittenberg, Weichſelmunde und Stade, zu⸗ 
ſammen 33 Feſtungen. 

— Nach dem Militär- Etat des norddeutſchen 
Bundes ſind an folgenden Orten Gouverneure und 
Commandanten fationirt: In Altona 1 Commandant; 
in Berlin 1 Gouverneur und 1 Commandant; in 
Breslau 1 Commandant; in Kaſſel 1 Gouverneur; 
in Dresden, in Frankfurt a. M., in Hannover und 
in Lelpzig je 1 Commandant; in Mainz 1 Gouver⸗ 
neue und 1 Commandant; in Koblenz 2 Comman⸗ 
danten; in Köln, Danzig, Königsberg, Königſtein, 
Magdeburg, Poſen, Rendsburg, Stettin, Colberg, 
Erfurt, Friedrichsort, Glatz, Glogau, Jahde-Befeſtigung, 

inden, Neiße, Saarlouis, Senderburg » Düppel, 
Spandau, Stralſund, Vorn, Torgau, Weſel, Koſel, 


Küſtrin, Graudenz, Pillau, Swinemünde, Wittenberg, 
Weichſelmünde und Stade je 1 Commandant. 

Der Etat der Telegraphenverwaltung des 
norddeutſchen Bundes weiſt unter Einnahmen als 


Gebühren für Beförderung telegraphiſcher Depeſchen 
2,246,800 Thlr. nach. 


— Der Etat des norddeutſchen Bundes wirft für 


1868 250,000 Thlr. zu neuen Anlagen behufs 
5 Vermehrung der Telegraphen⸗Verbindung aus. 
Nun weiß man aber recht gut, daß dieſe vorher an⸗ 


— Der Etat der Poftverwaltung des norddeut⸗ 
ſchen Bundes weiſt nach an Einnahmen von Porto 
17,617,120 Thlr.; von Perſonengeld 3,118,900 Thlr. 
und von Debit der Zeitungen 498,790 Thlr. 

— Kommt im Reichstage eine Adreſſe zu Stande, 
ſo wird ſich eine Deputation zur Ueberreichung des 
Schriftſtücks nach Baden⸗Baden begeben müſſen. 


— Urſprünglich war es die Abſicht der Regierung, 
auch aus Naſſau noch Vertrauensmänner einzuberufen, 
doch ſcheint es jetzt wieder ungewiß geworden zu 
fein, ob es bei der Kürze der Zeit (bis zum 1. October) 
noch möglich werden wird. 

— Die Regierung beabfichtigt, auch in der Provinz 
Hannover eine Generalcommiſſion zur Regulirung 
der bäuerlichen Verhältniſſe einzuſetzen. 

— Soweit wir auf unbefangene Kritiker geſtoßen 
ſind, finden wir unſere Anſicht über die neueſte öſter⸗ 
reichiſche Finanzoperation — Finanzſchwindel wäre 
richtiger — Beftätigt. Es liegt nichts als ein Staats ⸗ 
bankerott vor, den man durch „zwar“ und „jedoch“ 
zu beſchönigen ſucht. 

— Man hat berechnet, daß die Einnahmen der 
Pariſer Induſtrie⸗Ausſtellung vom 1. April bis zum 
10. September ſich auf 7% Millionen Frs. belaufen. 
Es müſſen in den 7 Wochen, die noch bis zum 
Schluſſe der Ausſtellung übrig ſind, noch 1,500,000 
Frs. eingenommen werden, um auf die 9 Millionen 
Frs. zu kommen, die zur Deckung der Koſten erfor⸗ 
derlich find. Dan zweifelt aber nicht, daß dieſe Summe 
erreicht wird 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 23. September. 

— Am Sonnabend wurde die Königliche Dampf⸗ 
Naht „Grille“ außer Dienſt geſtellt, um in Reparatur 
genommen zu werden. 

— Die Briggs „Mus quito“, Commandant Cor 
velten⸗Capitain Berger, und „Rover“, Commandant 
Eapitän-Lieutenant Krausnick, find mit Schiffsjungen 
an Bord auf eine Uebungstour von Kiel nach dem 
Mittelmeer in See gegangen; ſie werden den Winter 
dort bleiben und zum Frühjahr in Kiel wieder ein⸗ 
treffen. 

— Bisher iſt für die Erweiterung der Preußiſch⸗ 
Norddeutſchen Seemacht für nächſtes Jahr bekanntlich 
nur die Jubaunahme einer Brigg definitiv beſtimmt 
worden, dagegen iſt in voriger Woche das auf den 
Werften der Geſellſchaft Vulkan erbaute Transport- 
ſchiff „der Rhein“ vom Stapel gelaufen, und iſt da⸗ 
mit für die Gründung einer eigenen Transportflotte 
in unſerer Kriegs⸗Marine ein erſter Anfang gemacht 
worden. 

— Es hat ſich hier eine Geſellſchaft gebildet, 
welche die Seefiſcherei an unſerer Küſte rationell ber 
treiben will und vorzugsweiſe den gemeinnützigen 
Zweck vor Augen hat, für unſere ärmeren Volks⸗ 
Klaſſen billigere Nahrungsmittel zu beſchaffen. Da 
an der Spitze der Geſellſchaft ein Fachmann ſteht, 
deſſen Name für die tüchtige Leitung bürgt, fo läßt 
ſich ein günſtiges Reſultat davon erwarten, und be⸗ 
halten wir uns weitere Mittheilung darüber vor, ſo⸗ 
bald das Unternehmen in's Le ben getreten ſein wird. 


— Der Preußiſchen Armee ſind ſeit Abſchluß der 
erſten Reorganiſation derſelben im Jahre 1860 
bis jetzt an Truppentheilen insgeſammt zugewachſen: 
144 Bataillone Infanterie, 22 Landwehr ⸗ Bataillone, 
3 Jäger⸗ Bataillone, 168 Escadrons Kavallerie, 65 
Batterien Feld⸗ Artillerie, 72 Feſtungs⸗Artillerie⸗ 
Compagnien, 3 Pionier- und 3 Train-Bataillone, 
mit einer Friedensſtärke von zuſammen 123,894 

ann. 

— Bei der Einverleibung der verſchiedenen nord⸗ 
deutſchen Militärcontingente in die preußiſche Armee 
hat ſich ein Mangel an Cavallerie herausgeſtellt. 
In Folge deſſen ſoll die Errichtung von noch vier 
Cavallerie⸗Regimentern, und zwar von zwei Dragoner ⸗ 
und zwei Ulanen⸗Regimentern, beabſichtigt wer den. 

— Für zukünftige Kriegsfälle ſoll allen ſolchen 
Militär ⸗Adminiſtrationsbeamten, welche aus dem 
penſionirten Stande, ſei es für den Feldgebrauch, 
oder auch bei irgend einer Provinzialbehörde, vor⸗ 
übergehend wieder in eine etatsmäßige Stelle ein⸗ 
rücken, die Dauer dieſer Dienſtzeit zu Gunſten ihrer 
Penſtonsbezüge in Anrechnung gebracht werden. 


— In Betreff der Abkürzung der Königl. Oſtbahn 
zwiſchen Schneidemüyl und Dirſchau über Flatow, 
Konitz, Czersk hat der Handels miniſter jetzt die be⸗ 
treffenden Landrathsämter beauftragt, bei den Kreis⸗ 
tänden die unentgeltliche Bewilligung des erforder⸗ 
lichen Grund und Bodens zu beantragen, reſp. Kreis. 
tagsbeſchlüſſe darüber herbeizuführen. Er hat dabei 
die möglichſte Beſchleunigung angeordnet, weil es 
ſeine Abſicht ſei, noch in der nächſten Seſſion dem 
Landtage die Vorlage wegen des Baues dieſer Linie 
zu machen, und ſcheint hiernach der Bau dieſer 
Strecke geſichert zu ſein. a 5 

— Die Frage, ob die auf einer nicht- preußiſchen 
Uniderſität erworbene Würde eines Doctors der Phi⸗ 
loſophie einer beſonderen amtlichen Anerkennung be» 
arf, iſt von Seiten des Miniſteriums neuerdings 
dahin erledigt worden, daß es deren in Preußen nur 
dann bedarf, wenn der Doctorant ſich auf einer 
preußiſchen Univerſität als Privatdocent zu habilitiren 
beabſichtigt. 

— Während der Bureauarbeiter Boritzki geſtern 
Nachmittag das Trottoir am Holzmarkt paſſirte, traf 
ihn ein Schlaganfall und tödtete ihn zur Stelle. 

— Der Feuerwerkslieutenant Steinberg iſt vom 
biefigen Königl. Marine⸗Depot nach Kiel verſetzt. 

— Morgen wird eine Commiſſion, beſtehend aus 
höheren Eiſenbahn⸗Beamten, hier eintreffen, um die 
Bahnſtrecke Danzig⸗Neufahrwaſſer Behufs Eröffnung 
des Betriebes amtlich zu prüfen. 

— Behufs Anfertigung des Special « Bauplanes 
und der Koſtenanſchläge für den Umbau des Olivaer⸗ 
thores nebſt Brücke wurden in dieſen Tagen wieder⸗ 
holt Vermeſſungen von Ingenieur - Officieren abge⸗ 
halten. Da dieſe Arbeiten aber demnächſt zur Prü⸗ 
fung und Feſtſtellung an das Kriegs - Miniſterium 
geben, fo ift die Bauausführung erſt im Frühjahr 
zu erwarten. 

— Geſtern fand auf dem Weinberge in Schibdlitz 
das letzte Sommerfeſt des Geſellen Vereins ſtatt. 
Ein Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert, Liedervorträge, 
lebende Bilder und ſchließlich ein Tanzvergnügen 
hielten die Mitglieder in ungetrübter Heiterkeit bis 
zum ſpäten Abend vereinigt. 

— Da das eine bisher die Communication zwiſchen 
den beiden Weichſelufern am Milchpeter und Holm 
vermittelnde Fährboot ſich bei der wachſenden Be⸗ 
völkerung der dortigen Ortſchaft und bei dem Umſtande, 
daß der Helm häufig von großen Dampfern als 
Löſch⸗ und Ladeplatz benutzt wird — unzureichend 
erweiſt, wird noch ein zweites Fährboot Seitens des 
Trajectinhabers eingeſtellt werden. 


Stadt⸗ Theater. 

Meyerbeer's gigantiſches Tonwerk, fein „Robert 
der — * geſtern bei vollſtändig gefülltem 
Hauſe in Scene. Hoher dramatiſcher Schwung, be⸗ 
deutende Erfindungskraft und eine Fülle der reizendſten 
elodien ſichern dieſer Oper einen bleibenden Erfolg 
und werden die Zuhörer ſtets entzücken, ſobald die 
Darſtellung dem Werth der Muſik entſpricht, wie es 
geftern det Fall war. Frl. Braun's (Alice) 
feifcher, kerngeſunder Geſang, ihr lebendiger Vortrag 
und dann die treffliche, metallreiche Stimme, deren 
ntonation in allen Lagen feſt und glockenrein iſt, 
mußten Jeden erfreuen. Dieſe Sängerin iſt un 
ſtreitig eine ſehr begabte muſikaliſche Natur; ſie ſingt 
mit Verſtand und Gefühl. Die Ausführung der 
erſten ſchönen Romanze war tadellos und die höchſt 
anſtrengende, aber an dramatiſchen Effeeten reiche 
cene am Kreuze machte dem Frl. Braun als 
ängerin wie als Schauſpielerin alle Ehre. Beſon⸗ 
ders gelungen war der Moment, als Alice das Kreuz 
umklammert und hier, im höhern — Himmels, 
in die Worte ausbricht: „Der Himmel iſt mit mir, 
ich trotze deinem Zorn!“ Dieſe Töne machen eine 
gewaltige Wirkung, erfordern aber große Vorſicht 
im Einsetzen, da die Stelle ſehr hoch liegt und die 
ganze Kraft der Stimme in Anſpruch nimmt, wenn 
der Effect erreicht werden ſoll. Frl. Braun über⸗ 
wand dieſe Schwierigkeit ſehr gläcklich. In dem 
muſterhaften Schlußterzett trat die ſchöne Sopran⸗ 
Stimme zußerſt wohlthuend hervor, beſonders in dem 
rlichen „Allmächtiger Gott der Gnade“ und in 
em ergreifenden „Mein Sohn — Mutterliebe 2.5 

dicht ſterben, wacht über dir im Himmelslicht! 
rl. Braun wurde mehrmals hervorgerufen. — 
iner gleichen Auszeichnung erfreute ſich Frl. Roſetti 
als Iſabella. Iſabellens Töne athmen Gluth und 
ebensgenuß, daher die üppigen Melodien, die ſchwel⸗ 
enden Triller und das Anhäufen pifanter, verfüh- 
deriſcher Koloraturen. Frl. Rofetti_ kennt hierin 
ine Schwierigkeiten, fie hat die vollſtändige Macht 
Über ihre Stimme und führt die gemagteften Triller 
und Staccatos ſelbſt in der höchſten Region der 


excellent vorgetragen. 


die Parthie der Iſadella hier nimmt. 


Stimme mit größter Sicherheit und vollkommenem 
Gelingen aus. 


Der zweite Act war entzückend 


durch die Eleganz und erſtaunliche Bravour 
des Geſanges. Die Arien: „Ideal du meiner 
Seele“ und „Trompeten erſchallen“ wurden 


Muſikaliſch höher ſteht der 
vierte Act durch den dramatiſchen Aufſchwung, welchen 
Der erſte 
Platz gebührt der Gnaden⸗Arie, welche von Fräul. 
Roſetti mit der ganzen, Iſabellen charakteriſtrenden 


Leidenſchaft und Gluth geſungen wurde. — Herr 


Deutſch als Robert trug Alles dazu bei, die 


günſtige Meinung des Publikums ſich zu erhalten, 
welche daſſelbe aus feinem Raoul gefaßt hatte. Er 
iſt ein routinirter Sänger, dem man die Bühnenpraxis 
ſogleich anmerkt. Seine Stimme iſt ſonor und kräftig, 
ſein Spiel lebhaft und voll Feuer. Es gab ſich in 
der ganzen Leiſtung des Herrn Deutſch ein aner⸗ 


kennenswerther Fleiß, das tapferſte Streben und ein un⸗ 
ſtreitiges he zu erkennen. — Die wackere Leiſtung 
des Herrn Fiſcher als Bertram iſt unſern Leſern 
bekannt. Jeder Muſikkenner wird wiſſen, was dazu 
gehört, dieſe Parthie mit gleicher Kraft und Energie 
bis zum Ende durchzuführen. Herrn Fiſcher iſt es 
gelungen. Die ſchwierigſten Geſangsſtücke: die große 
Arie im dritten Act, das Duett mit Alice und zuletzt 
das große Schlußtrio der Oper, welches die phyſiſche 
Kraft des Sängers nach den vorhergegangenen An⸗ 


ſtrengungen faſt zu erſchöpfen droht, können wir auch 
als die gelungenſten bezeichnen. — Ein vortrefflicher 


Raimbaud war Herr Milder. Er trug in außer⸗ 


ordentlicher Weiſe zum Gelingen des Ganzen bei. 


Seine Romanze im erſten Act und das Duett: 
„O welche Großmuth“ brachte er durch ſeinen ge⸗ 
diegenen Vortrag und ſeine ſchöne klare Tenorſtimme 
zur vollen Geltung. — Fräul. Grüllmeier als 
Helene tanzte die Scene de seducation ganz gracidg 
und wurde beim Aetſchluſſe auch hervorgerufen. 
Ueberhaupt hinterließ die ganze geſtrige Vorſtellung 
des „Robert“ einen recht günftigen Eindruck. 


Gerichtszeitung. 


[Handwerksmäßiger Kindermord.] Vor 
wenigen Monaten begegnete man in faſt allen franzö⸗ 
ſiſchen Journalen Beobachtungen über die erſchreckende 
Höhe der Sterblichkeitsziffer bei den Säuglingen in 
Frankreich und über die Urſachen dieſer traurigen Erſchei⸗ 
nung. Faſt alle dieſe Betrachtungen waren einig darin, 
einen Hauptgrund dieſer Erſcheinung in dem Umſtande 
u ſuchen, daß in keinem Lande das Kind gerade zu der 
Beit, in der es der mütterlichen Pflege am meiſten bedarf, 
ſo ſehr derſelben entbehre, wie in Frankreich, wo es — 


von ‚ wenn nicht ent- 
chuldbaren Streben, den Zeugen einer Berirrung zu 
verbergen — ſelbſt in den legitimſten Verhältniſſen zür 
traurigen Uebung geworden ſei, die Heranziehung der 
Säuglinge Perſonen anzuvertrauen, welche dieſes Geſchäft 
gewerbsmäßig betreiben oder richtiger mißbrauchen. Eine 
ſchaudervolle Illuſtration dieſes Ausſpruches wurde dieſer 
Tage durch eine Aſſiſen-Verhandlung in dem Departement 
de la Haute Loire geboten. Eine Hebamme, Victoire 
Julien, und ihr Mann Hippolpte, waren dabei ange⸗ 
klagt, den Mord von Kindern handwerksmäßig betrieben 
zu haben. Die Anklage nennt fünf Fälle, in denen den 
Beſchuldigten die Ausführung ihres Verbrechens gelungen, 
und einen Fall, in dem ſie nur durch das rechtzeitige 
Eingreifen der Juſtiz an der Verwirklichung ihres ver- 
brecheriſchen Vorhabens gehindert wurden. Man würde die 
einzelnen Details dieſer Verbrechen nicht glaublich finden, 
wenn man nicht den Charakter der Hauptangeklagten, 
Victoire Julien, in Betracht zöge. Victoire Julien, 
heute 35 Jahre alt, zählt zu jenen Perſonen, für die 
„Wollen“ fopiel als „Dürfen“ heißt und die Grenze des 
Erlaubten nur in der ihrer Kraft und der Möglichkeit 
liegt. Von eiſerner Hartnäckigkeit in der Verfolgung 
ihrer Ziele, von gewallthätiger Rohheit in der Wahl der 
Mittel und im Umgange mit Anderen, beherrſchte fie 
Alles, was ſie umgab, und dies in ſolchem Grade, daß 
beiſpielsweiſe eine Frau, welche zufällig Zeugin der Sr. 
mordung zwe ier Kinder war, aus Furcht vor Victoire 
es nicht wagte, den Behörden die Anzeige hievon zu er⸗ 
ſtatten. Schon ihre Ebe mit Hippolyte Julien ſcheint 
halb die Frucht eines Verbrechens zu fein. Hippolpte 
war bis zum Jahre 1860 mit Roſe Bonnefoi und, wie 
die Zeugen fagen, nicht unglücklich verheirathet. In 
dieſem Jahre ftarb Roſe Bonnefoi an den Folgen einer 
Zwillingsgeburt, bei welcher Victolre ihr als Hebamme 
deigeſtanden war. Einen Monat ſpäter war Bietotre 
die Frau des um fünf Jahre jüngeren Hippo te, der 
ſich bei dieſer Gelegenheit als Vater eines ſchon 
mehrere Jahre zählenden Kindes Victotre's bekannte. 
Die Ehe Beider war darum noch keine glückliche. 
Bictoire Julien quälte ihren Mann ſo lange, bis er ſich 
um ihretwillen mit ſeiner Familie veruneinigte und bis er 
wohl oder übel — Hippolpte Julien rettete ſich wieder ⸗ 
holt in das Haus feiner Eltern, weil Victolre ihn ſchlug 
— ſtlaviſch gehorchte. Hippolpte Julien hatte in dieſe 
Ehe eines der Zwillingskinder ſeines erſten Weibes (das 
andere war ſogleich bei der Geburt geftorben) mitgebracht. 
Die Art, in welcher Victoire dieſes Kind behandelte, ent 
zieht ſich faft der Beſchreibung. Es wurde nicht nur nicht in 
dem feinem Alter, feiner Schwäche entſprechenden Maße 
genährt und beachtet — bei einem Streite zwiſchen den 
beiden Gatten wurde es einmal ganz nackt unter einen 
Tiſch geworfen — ſondern es wurde derart gehalten, ſo 


von Licht und Luft förmlich abgeſchloſſen, in ſeiner eigenen 
Anreinlichkeit derart belaſſen, a = ein id 
zu Grunde gehen mußte. „Als das Kind ſtarb“, ſagte 
ein Zeuge, „war es durchſichtig wie Wachs, jo mager, 
daß man nur Beine mit Haut überzogen fahl“ Solcher ⸗ 
art war der Charakter und das Hausweſen des Weibes, 
unter deren Schutz ſich Mädchen und Frauen ftellten, 
welche einen Fehltritt zu beklagen hatten und in deren 


Hand gewiſſenloſe Eltern die Auferztehung ihrer Kinder, 


legitime und illegitime bunt durcheinander, für eine ver⸗ 
einbarte Entſchädigung, welche zwiſchen 300 bis 600 
Frances wechſelte, legten. Ruchlos bis zum ärgſten Grade 
begnügte ſich Vietoire nicht, wie in andern, leider 
auch noch häufig genug vorkommenden Fällen, damit, die 
Kinder möglichſt ſchlecht zu pflegen und zu nähren und 
ſo einen großen Gewinn herauszuſchlagen, ſie ging bis 
an's Ende und ſpeculirte einfach auf den Tod der ihr 
anvertrauten Kinder. Es würde zu weit führen und 
hieße ein zu ſchauerliches Bild menſchlicher Verworfen⸗ 
heit entwickeln, wollte man jedes einzelne der obener⸗ 
wähnten Mordacten in feiner ganzen Nacktheit darſtellen. 
Wir wollen nur zwei Fälle herausheben. Im Mai des 
Jahres 1863 waren faſt gleichzeitig zwei Frauen — eine 
Wittwe und ein Mädchen — im Hauſe Victoire's ent- 
bunden worden. Beide Kinder waren Mädchen und 
den Angeklagten als Pfleglinge überlaſſen worden. Ein 
paar Tage ſpäter forderten Victoire und ihr Mann eine 
Nachbarin auf, mit ihnen eine Reiſe nach Sanct Etienne, 
etwa eine Tagereiſe von Puy, dem Wohnorte 
der Angeklagten, zu machen. Dieſe willigte ein. 
„Wir ſaßen“, erzählt die Zeugin, „alle Drei auf 
dem Vorderſitze des Wagens, der hintere Sitz 
ruhte auf einer Kiſte, die, als ich in den Wagen 
ſtieg, feſt geſchloſſen war. Wir hatten ſchon ein Paar 
Wegſtunden und zum Zwecke des Mittagseſſens in einem 
Wirthshauſe einen Aufenthalt gemacht, als man uns 
melden kam, daß die Kinder im Wagen weinten. Ich 
war ganz erſtaunt, von Kindern ſprechen zu hören, da 
ich keine geſehen hatte. Die Angeklagte Victoire ging 
auf dieſe Mittheilung hin voll Zorn zu dem Wagen 
hinaus und kam nach kurzer Zeit mit dem Bemerken 
zurück, daß es ſchon gut ſei. Ich getraute mich nicht zu 
fragen, was für eine Bewandtniß es mit den Kindern 
habe. Von dem Momente an hörte ich keines der 
Kinder mehr weinen. Als wir am zweiten Tage in 
Puy wieder eintrafen, ſah ich erſt, daß die Kinder in 
der Kiſte gelegen waren und daß das eine bereits todt, 
das zweite im Verſcheiden war.“ — Wie die Unter- 
ſuchung herausſtellte, waren dies die beiden Mädchen, 
welche die Angeklagten ein paar Tage vor jener Reiſe 
in Pflege genommen hatten. Der zweite Fall, den wir 
hervorheben wollen, tft jener, wo glücklicherweiſe die In⸗ 
tervention der Behörde noch zeitig genug eintrat, um 
das letzte Opfer der Angeklagten dem gewiſſen Tode ent. 
reißen zu können. Die Polizei war endlich aufmerkſam 
gemacht worden, daß Victoire Julien einem Kinde eine 
ſchreckliche Behandlung angedeihen laſſe. In Folge deſſen 
erſchien ein Polizei - Commiffär in der Wohnung 
der Julien'ſchen Gatten und verlangte das Kind, 
welches ſich daſelbſt in der Pflege befinde, zu 
ſehen. Da zeigte ihm Vietoire ein junges, gut aus ⸗ 
ſehendes Kind. Auf feine Antwort, daß noch ein an- 
deres Pflegekind vorhanden ſein müſſe, 17 ete fie ihm 
ein mer, aus welchem ihm eine fo ſch liche Atmo- 
ſphaͤre entgegenftrömte, daß er wie „erſtſckt“ zurückfuhr. 
In dieſem Zimmer lag in einer Wiege ein Kind, ein⸗ 
gehüllt in Fetzen, halb begraben unter ſeinen eigenen 
Excrementen, der Leib mit Wunden und Beulen bedeckt. 
Man ſah, erklärte der Polizet-Sommiflär, an einem Fuße 
die Knochen, umgeben von faulendem Fleiſche. Auf die 
Frage, womit ſie das Kind nähre, zeigte ſie ihm unter 
Anderm gewäſſerten Wein. Vor den Geſchworen 

leugnete Victolre ſelbſtverſtändlich jede verbrecheriſche 
Handlung oder Abſicht. Nach ihrer Behauptung ſind 
die gegen ſie vorgebrachten Beſchuldigungen Maching⸗ 
tionen ihrer Feinde. — Hippolyte Julien machte einfach 
den Eindruck ihres willenloſen Werkzeuges. Die Ge. 
ſchworenen erklärten Beide für ſchuldig und bewilligten 
nur für Hippolyte Julien mildernde Umſtände. 17 
Folge deſſen wurde Vietoire Julien zum Tode, ihr 
Mann zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


— Während früher die engliſchen Blätter nicht 
genug „Gräßlichkeiten“ vom Grafen Bismarck zu er⸗ 
zählen wußten, begegnet man jetzt in Ueberſetzung 
Skizzen aus ſeinem Leben, welche deutſchen Journalen 
entnommen. Ein Engländer erzählt folgenden Scherz: 
Als Graf Bismarck als Schüler ſich mit einer Karte 
Deutſchlands beſchäftigte und mit der Feder die Grenzen 
„durchfenſterte“, fiel ein Tintenklecks grade auf Berlin. 
Weil das Papier löſchte, vergrößerte ſich der Fleck 
zuerſt über Norddeutſchland, über den Main hinaus, 
ergriff einen Theil Belgiens, Lothringen, Elſaß, Süd⸗ 
deutſchland, zwei Drittkheile der Schweiz, Deutſch⸗Tyrol 
und eine Hälfte Oeſterreichs. Da rief er aus: „Das 
iſt Preußen!“ 

— In einem Berichte über ein kürzlich in Aachen 
ſtattgefundenes Konzert, in welchem auch der Tenoriſt 
Niemann ſang, ſagt ein Kritiker wörtlich: „Bei dieſer 
Stelle wurde das Notenblatt in ſeiner (Niemann's) 
Hand zum flammenden Schwerte.“ Noch über⸗ 
ſchwenglicher drückt ſich der Beurtheiler der „Times“ 
über die Patti aus, indem er ſchreibt: „Der Glanz 
ihrer Rouladen verdunkelte den Kronleuchter, obſchon 
er mit ſeinen 1500 Flammen ſonſt Tageshelle ver⸗ 
breitet.“ — 


— [Napoleon als Jäger.] So gut auch 
der erſte Napoleon mit den Feuerwaffen in den 
Händen Anderer umzugehen verſtand — er ſelbſt war 
der ſchlechteſte Schütze von der Welt. Dennoch ging 
er häufig auf die Jagd, nicht weil er ſelbſt Ver⸗ 
gnügen daran fand, ſondern weil er fie als eine 
königliche Zerſtreuung betrachtete, die gleichzeitig ſeiner 
Geſundheit zuträglich war. Er galoppirte darauf 
los, während ſeine Jäger das Thier verfolgten. 
Eines Tages ſtellte der Hirſch die Hunde; nur wenige 
Jäger waren in der Nähe — weder der Kaiſer, 
noch ſeine nächſte Umgebung hatten der Jagd zu 
folgen vermocht. Schon waren mehrere Hunde durch 
den Hirſch kampfunfähig gemacht, und die Jäger be⸗ 
fanden ſich in der größten Verlegenheit. Denn, 
tödteten ſie das Wild, ſo war der Kaiſer damit 
vielleicht nicht zufrieden; ließen ſie noch mehr Hunde 
verenden, ſo ſetzten ſie ſich dem Zorn und der Strafe 
des Ober⸗Jägermeiſters aus. „Wo mag ber Kaiſer 
ſein?“ fragte einer der Jäger. — „Er iſt fort“, 
ſagte ein Anderer, „ich ſah ihn in der Richtung 
nach Fontainebleau galoppiren.“ Nun entſchloß ſich 
der älteſte der Waidmänner, den Hirſch abzufangen; 
kaum aber war dies geſchehen, als man am Ende 
einer Allee eine Reitergruppe erblickte. „Wir ſind 
verloren! Da kommt der Kaiſer mit ſeinem Gefolge!“ 
— „Bah!“ rief der Alte. „Er verſteht Nichts davon, 
und wenn er auch von manchen anderen Dingen mehr 
weiß, als ich, ſo will ich ihm hier doch Etwas weiß 
machen!“ Mit dieſen Worten hieß er Hand anlegen, 
und mittelſt Stützen von Baumzweigen brachte man 
den todten Hirſch, halb verſteckt vom Gebüſch, wieder 
auf die Beine. Bellend umgaben die Hunde den 

Verendeten, und Napoleon erſchien auf dem Platze. 
Er ſprang vom Pferde, ergriff eine Büchſe und ſchoß 
— den beſten Hund von der Meute todt. — „Sire, 
der Hirſch iſt todt!“ meldete der Alte. — „Das 
hatten Sie nicht nöthig, mir erſt zu ſagen!“ erwiderte 
der Kaiſer, ſehr zufrieden, beſtieg ſein Pferd und ritt 
nach Fontainebleau zurück. 

— Dieſer Tage wurde in Bukareſt ein Juſtiz⸗ 

beamter ſeines Poſtens enthoben, was der „Moni⸗ 
torul“, das Amtsblatt, in folgender Weiſe motivirt: 
„Herr N. wird ſeines Dienſtes enthoben wegen der 
ſchlechten Reputation und des totalen Mangels an 
Kenntniſſen, deren er ſich erfreut!“ (Sehr gut!) 
Der Civilgouverneur v. Panintin in Wilna 
verbindet auf echt ruſſiſche Weiſe das Angenehme mit 
dem Nützlichen. Zur Erholung promenirt Se. Excellenz 
häufig auf den Marktplätzen umher, und wenn der 
hohe Herr im Vorbeigehen die armen Marktweiber 
polniſch ſprechen hört, läßt er ſich dafür einen, zwei, 
auch drei Rubel Strafe zahlen, die er höchſteigenhändig 
in Empfang nimmt. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend 21. September. 

Die vorige Sonnabendbörſe ſchloß mit einem Umſatz 
von 200 Laſten Weizen, und ſeitdem wurden nur noch 
370 Laſten gemacht, da die Beſchaffenheit der 1866er 
Weizen und die Geringfügigkeit der Ausbietungen einen 
lebhafteren Verkehr nicht zuließen. Nur friſcher Weizen 
war in allen Gattungen geſucht und blieb vollkommen 
auf dem Preisſtande der v. W.; extrafeiner weißer 134pfd. 
brachte pro Scheffel 1333 Sgr.; feiner weißer 130pfd. 
130 Sgr.; hbellbunter 125. 29pfd. 117—120 Sgr.; ab⸗ 
fallender 126pfd. 112—114 Sgr.; geringer 110. 20pfd. 
100—106 Sgr. Größere Parthien find jedoch für jetzt 
noch nicht zu haben. Alter hellbunter 129. 30pfd. wurde 
mit 120 Sgr. und mittler 124. 20pfd. mit 106—113 Sgr. 
bezahlt. — Alles auf 85 Zollpfd. — Von friſchem Roggen 
wurden 150 Laſten zugeführt, die z. Th. gegen v. W. 1 Sgr. 
Zulage erlangten. Gekauft wurde zum Lokalbedarf und 
für unſere entferntere Umgegend in der Richtung nach 
Pommern und auch wohl Ostpreußen. 116. 118pfb. 79 
bis 81 Sgr., 120. 23pfd. 83 —85 Sgr. pro 813 Zollpfd. 
— Gerſte erſcheint meiſtens in guter Qualität, jedoch 
bleibt die Zufuhr noch geringfügig. Kleine 103.109 pfd. 
54—56 Sgr.; große weiße, ſchöne 107pfd. 58 Sgr. pro 
72 Zollpfd. — Kocherbſen 75 Sgr. pro 90 Zollpfd. — 
Oelſaaten in guter Beſchaffenheit find angenehm, beſon⸗ 
ders Rübſen; dieſer wird mit 96—98 Sgr. pro 72 Z0ll- 
pfd. bezahlt; ziemlich guter und trockener Raps mit 
94—95 Sgr. — Spiritus ohne Zufuhr. Vom Lager 
wurden 60 Tonnen zu 23 Thlr. pro 8000 genommen. 
— Die Stagnation in allen Handelszweigen erſtreckt ſich 
in äußerſt auffälliger Weife auch auf den Kornhandel, 
während dieſer doch von beſonderen Bedingniſſen abhängt 
und von Einflüſſen regiert wird, die ihm in manchem 
Betracht auch heute noch einen ganz aparten Gang zu⸗ 
weiſen; denn er iſt zwar durch Dampfſchifffahrt, Eiſen⸗ 
bahn und Telegraphenweſen ſehr alterirt worden, allein 
ſeine Grundzüge von früherer Zeit bleiben wahrſcheinlich 
unauslöſchlich und könnten nur durch eine „Chemie der 
Zukunft“ aufgehoben werden. Einſtweilen iſt die Hat. 
tung der Kornmärkte nicht genug zu bewundern. Jene 
ungariſchen Zufuhren, mit welchen die Bahnhöfe über. 
ſchüttet werden und der Bahnbetrieb geſtopft wird — 
die bevorſtehenden Abladungen aus dem Schwarzen Meer 
— zuletzt die fabelhaft geſchilderten Verſchiffungen von 
Amerika — nichts vermag die Kornmärkte bedeutend 
zum Wanken zu bringen. Der Newyorkartikel in Nr. 438 
der „Nat.⸗Ztg.“ bringt dies auf intereſſante Weiſe in 


Anregung. Einer ſolchen Stabilität bei fo großer Sta- 
gnation kurz nach einer Erndte, die doch bei Weitem nicht 
zu den ſchlechteſten gehört, weiß man ſich nicht zu er- 
innern. Indeſſen fehlt es nicht ganz an Erklärungen: 
Alte Beftände von Belang ſind nirgends vorhanden — 
Spanien und Frankreich ſcheinen ſtarken Bedarf vom 
Auslande zu haben — Amerika's Production hat ſeit 
Menſchengedenken nur zu hohen Preiſen geliefert werden 
können — auch werden letztere durch den Zuſtand der 
Geldmärkte, deren Ueberfluß ſeltſame Situationen ge- 
ſtaltet, gewaltſam getrieben — u. ſ. w. Dieſe Einflüſſe 
werden durch niedrige Seefrachten und durch verminder- 
ten Konſum bei Erwerbloſigkeit und hohen Kornpreiſen 
nicht aufgewogen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


22 9| 336,88 | + 11,8 SSW. ſtill, hell u. klar. 
12 336,16 | + 16,0 S. do. do. 
2308] 333,81 | + 91 SW. lebhaft, u Rn 
egen. 
12 334,24 | + 12,8 WSW. friſch, bew. u. Regen. 


Schiffs - Aapport aus Neufahrwaſſer 
Angekommen am 21. Septbr.: 

Hutton, Swanland (SD.), v. Hull; u. Jürgens, 
Hugojohn, v. Newcaftle, m. Gütern. Lames, Onward, 
v. Bowlin, m. Roheiſen. Docherty, Greta, v. Grange 
mouth, m. Kohlen. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Holz. 

Angekommen am 22. Septbr.: 

Wenzel, Joh. Hepner, v. Burntisland; Douwes, 
Sieka, v. Dyſart; Semb, Maagen, v. Grangemouth; 
Redmann, Joh Emilie; u. Hodorff, Anna, v. Hartlepool, 
m. Kohlen. Sedlig, Samuel, v. Fraſerburgh; Cull, 
Regent, v. Montroſe; Hill, Ariel, v. Wick; Adams, Mary; 
u. Dalhoff, Maria Thereſia, v. Fraſerburgh, m. Heerin- 
gen. Hagenau, Max v. Hamburg, m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Holz u. 1 Schiff m. Knochen. 
Angekommen am 23. Septbr.: 

Otterdorf, Gaukelina Gerhardine, v. Middlesbro; 
de Groot, 2 Gebröders, v. Alloa; Luers, Emma, v. Hart⸗ 
lepool; Zielke, Windsbraut, v. Shields; u. Boldt, Gon- 
cordia, v. Seaham, m. Kohlen. Jörgenſen, Mercur, v. 
Neweaſtle; u. Streck, Colberg (SD.), von Stettin, m. 
Gütern. Phillip, Grav Miller, v. Loſſiemouth, m. Hee⸗ 
ringen. Eller, Marine-Minifter v. Roon, v. Maulmain, 
m. Holz. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Auf der Rhede: N 

1 Schiff m. Ballaſt. 

Ankommend: 10 Schiffe. Wind: Weſt. 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 23. September. 

Grimsby 14s u. Goole 16 8 9 d pr. Load fichtene 
Balken; Woolwich 17 s pr. Load fichtene Balken u. 19 8 
pr. Load Dielen. Sunderland 95 6 d pr. Load OJ. 
Sleepers. 


Courſe zu Danzig am 23. September. 


Brief Geld gem. 

Amſterdam 2 Mt. — — 1424 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 33% . 77 — 764 
do. 12 


834 — 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 23. September. 

Weizen , 80 Laſt, 132pfd. fl. 770; 129 . 13 1pfd. 
fl. 750; 126 . 128pfd. fl. 700 — 720; 125. 126pfd. 
fl. 680 pr. 8öpfd. 

Roggen, 123pfd. fl. 513; 121pfd. fl. 510; 117. 
118pfd. fl. 495; 109. 110pfd. fl. 468 pr. 81 pfd. 

Hafer, fl. 194% pr. 50pfd. 

Rübſen u. Raps, fl. 570 —585 pr. 72pfd. 


Engliſches Haus: 

Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchitſch a. Katz. Stadtbau 
rath Marx a. Thorn. Die Kaufl. Danielowski a. Thorn, 
Mudra u. Jonas a. Berlin, Samuda a. London, Wreyht 
a. England, Glaſer a. Amſterdam u. Albrecht a. Stettin. 


Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Regierungsrath a. D. v. Bylow 
n. Gattin a. Brück u. Plehn n. Gattin a. Woremby. 
Lieut. u. Gutspächter Klingſporn a. Pehsken. Marine ⸗ 
Verw. Heynicke a. Danzig. Buchhalter Wawra a. Stettin. 
Kataſter Controlleur Lehmann a. Elbing. Gymnaſtal⸗ 
Lehrer Boek a. Neuſtadt. Fr. Hauptm. v. Brauſe aus 
Zoppot. Die Kaufl. Marſehner a. Frankfurt a. O., 
Feyring a. Neheim, Dyck n. Sohn g. Pr. Stargardt, 
Berent a. Berent u. Löwe a. Hamburg. 

Hotel du Mord: 

Landſchaftsrath u. Rittergutsbeſ. Kratz u. Sekretair 
Mietzner a. Wintershagen i. Pomm. Collegien-Rath 
v. Droyer a. St. Petersburg. Kfm. Mankiewicz a. Thorn, 

Hotel de Berlin: 

Dr. Simon a. Berlin. Die Kaufl. Wolf a. Tilſit, 
Schwidop a. Königsberg, Gehrke a. Linda u. Löwenſtein 
a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinſen: 

Die Kaufl. Voldenberg a. Plock, Claaſſen a, Tiegen- 
hof u. Killmer a. Wülfrath. 

Hotel de Thorn: 

Sarnilons - Auditeur Lang n. Gattin a. Graudenz. 
Die Gutsbeſ. Ziehm a. Willenberg u. Zimdars a. Grebiner- 
felde. Kaplan Buſch g. Thorn. Opern Sängerin Frl. 
Braunsberg a. Caſſel. Frl. Schilling a. Lübeck. Frl. 
Toymaconi a. Breslau. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Wienhoff a. Breslau. Partikulier 
Reedig a. Johannisdorf. Fr. Geh. Räthin Kloth nebſt 
Frl. Töchtern a. Königsberg. Fr. Majorin v. Roskin v. 
Frl. Töchtern a. Berlin. Die Kaufl. Rolff a. Berlin, 
Fleiſcher a. Magdeburg, Maeden a. Frankfurt a. M., 
Herrmann a. Auerbach u. Raabe a. Bielefeldt. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Pr.⸗Lieut. Seundy n. Gattin a. Stolp. Fr. Ritter ⸗ 
gutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. Die Gutsbeſ. Lietz 
a. Marienau u. Weber a. Schwerin. Poſthalter Gleinert 
a. Stangenwalde. Die Kaufl. Roſenberg a. Leipzig u, 
Fensner a. Magdeburg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, den 23. Septbr. (I. Ab. No. 6.) 
Don Juan, oder: Der ſteinerne Gaſt. 
Große Oper in 2 Acten von Mozart. 


e wird ein Dompfaff (Gimpel) zu kaufen 
gewünſcht. Von wem? beſagt die Redaction 


dieſer Zeitung. 


wenn er das ſo eben 
erſchienene, bei jedem 
Buchhändler vor. 
räthige Buch des 141 J. 


J eder Men sch alten Dr. Werner, Weg- 


kann alt werden, weiser zur Hülfe 
alle Kranke durch die schwedische Lebensessenz“, 
Preis 6 n, zu Rathe zieht. Sie dient gegen 
Appetitmangel, Blähungen, Ekel, Erbrechen, Durch⸗ 
fall, Kolik, Hartleibigkeit, Magenübel, Magen⸗ 


Jeder Kranke 


kann gesund und 


krampf ꝛc., Drüſen, Darmkrankheiten, Würmer, 


Blutandraug, Kopfihmerz, Abmagerung, Aus - 
zehrung, Hämorrhoiden, Hypochondrie, Menſtrua⸗ 
tions-Beſchwerden, weißen Fluß, Gelb. u. Bleich⸗ 
ſucht, Gicht, Rheumatismus, Lähmungen, Milz- 
und Lungen » Krankheiten, Huſten, Nervenleiden, 
Krämpfe, Harnbeſchwerden, Hautausſchläge, Ge⸗ 
ſchwüre, galliges, gaſtriſches und Faul ⸗Fleber, 
Entzündungen ꝛc. 


PU BLICOIS T. 


Berliner politiſche Zeitung. 
Erſcheint täglich, mit Ausnahme Montags, und wird nach auswärts mit den Abendzügen verſandt. Der 
„Publiciſt“, eine durchaus unabhängige, übrigens gut unterrichtete Zeitung, empfiehlt ſich Allen, die der Parte, 
Phraſen überdrüſſig ſind und reale Politik, d. h. eine Politik der Intereſſen, wollen. Deutſchlands Einheit 


und Macht, feit fo vielen Jahren vergeblich angeſtrebt, 


iſt nicht zu erreichen durch Reden und Refolutionen; es 


bedarf dazu der Thaten. Dieſe Thaten hat Preußen zu vollziehen; es hat deren glücklicherweiſe bereits große 
vollzogen und weitere entfprechende ftehen noch in Ausſicht. Machteinheit, Volkseinbeit, parlamentariſche 
Einheit für Deutſchland, das iſt unſer Redactions Programm. An Unterhaltungsſtoff — Feuilleton; aus dem 
Berliner Leben; Gerichtsſaal; auswärtige Begebenheiten — bringt dieſe Zeitung mehr als irgend eine andere, und 
für die Intereſſen des Verkehrs giebt fie täglich die bezüglichen Geſchäfts⸗, Geld. Markt- und Börſen Nachrichten. 
Dieſe, Sowie die politiſchen Nachrichten, ebenſo die Berichte über die Verhandlungen des Reichstages und des 


Landtages vom Tage der Verſendung. 


Preis: bei allen preußiſchen Poſtämtern vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr.; bei allen nichtpreußiſchen 


Sgr. 


Poſtämtern 1 Thlr. 18 


75 


e 
Den Empfang der 


zeige hiemit 
Rz Borjabrige 
& Roftenpreife verkauft. 


J. G. Möller, .. 3. S. Stoboy. 
Heilige Geiſtgaſſe 141. 


Deere 


a 


Herbſt⸗ und Winterſtoffe 


75, in deutfch., engl. und franz. Tuchen, Buckskin, Double, Eskimo, Natine 
Kibiliné, Floecaret ꝛc. zu lleberziehern, Röcken, Beinkleidern, Weſten und completten Anzügen 
gu ergebenſt an und empfehle dieſelben zu den billigſten aber feſten Preiſen. 
Buckskins werden, um damit zu räumen, für und unter dem 


3 


GNS e STICHT ITRIEHTO 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


